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griebridj SBoberiftebt: ©ie SSoIlStoeife. — garnit) Sircphofer: Keine Erinnerungen an griba ©d)ang. 427

SDa trat ein .Sperr bor unb fagte: „3$> ferme

il)n feljr tooïjl ; eê toar ber au§gegei$nete ©etger
SXIejanber j8ou$er, toel$et $ret feine Sîunft
im ©iertfte ber Sarmtjergigfeit übte, Qsr lebe

1)0$!" — „$o$! 1)0$! t)o$!" rief bag 23oIE.

Xlnb ber SrtOalibe faltete feine tpärtbe unb

betete: „Sperr, belohne bu'g ifjm rei$ii$!" —
Itnb i$ glaube, eg gab an biefem Stbenb gtoei

@Iürfli$e me$r in SBien. ©er eine toar ber !grt=

Oalibe, ber nun toeit^in feiner 9Xot enthoben,
unb ber anbete S&ou$er, bem fein tperj ein
Qeugnig gab, um bag man itjrt Beneiben mö$te.

2)ic SSolfcsroeife.

ßs roar im ®orfe ßo$3e», Sei, toas man bem jungen <ßaare

Sie (Säfte f$mauften unb fprangen; gür rei$e (Saben bef$iebt
<Da Kam 3U bem froren gefte ©er 6änger brachte 3um gefte

2lu$ ein alter Sänger gegangen. $ti$ts als ein Kleines Sieb.

©as So$3eifspaar unb bie Säfte
Sinb längft im Srabe nerborrt.
QSerroittert finb alte ©ef$enbe;
©as Sieb lebt immer no$ fort, gnc&rid, ®obenrtebt.

kleine (Erinnerungen an griba 6d)an3.
S8on gaunt) ®itd)hofer.

SBon griba ©djang, ber beutfdjen Sprilerin, foil ich

ergäl)len. SieBereê tonnte mir nidCgt gefcheljen.
®ie greube an il;r unb ihren Biebern get)t tief in

meine Sîinbergeit gurücl 3d) fanb früh tïjre ©pur,
unb einmal babon Beglüdt, unb innerlid) Bereichert,
berlor ich fie aie toieber.

5jl)be ^ugenbgeit toar tooIlenBeljangen, unb eS lag
iiBer manchen Biebern ber grühgeü eine leife ©d)toer=
mut, bie ergriff unb erfd)ütterte, eBen toeil fie iiBer
einer fgugenb lag, unb bie ein tiefeS gntereffe toadjrief
unb toachhielt, nidjt nur für ihre Betoegenb fdjöne
Sunft, fonbern aud) für bie gramüBerfctiaiiete ©ich»
terin felBer.

©ang ber Äinbheit, ©ang ber ©eligleit,
SBel) mir, bajg ich bi$ fo fdjnell bergäfg,
©äff bom erften, Bittern ÄinbeSleib
Keine ©eele nimmermehr genaê.
grit!) fd)on luar ber ©äjmerg mein SBeggenojg,
grül) umiuob mid] feine trüBe Stacht,
©elfift baS ©lüd', al§ fcheu fidj'S mir erfdjlofg.
Stur burdj ©ränen hat eS mir geladjt.
©ennod) toeifg ich, bafe ich alle§ SBel)
greubig faft ber argen SBelt bergielj,
§ört id) ©ich nur, eh ich fd)Iafen ge|,
SieBe, liebe Sîinbîjeitêmelobie.

SBeldjer SIrt mochten bie SBoIten fein? 3d) glaube,
politifdjer Statur. ©er SBaier lebte fern ber gamilie,
unb ©rojgmutter unb Kutter toaren eê, bie ben ient»
peramentbollen lïinbern faulet, griba unb 3ohanne§
in ©reêben ihr trauliches Jpeim fd)ufen.

Kit ihrer Kutter, ber feit 1913 bereinigten ißau«
line ©chang, bie als 3ugenbfc(jriftftelïerin beïannt
toar, bertboB bie ®id)terin geitlebenS baS innigfte
S3anb.

griba ©chang hat in ihrem Iefäterfd)ienenen Such
„griebel" in berfchiebenen ©ïiggen ®inbheit unb §ei»
mathauS, BefonberS aber bie marligen ©eftalten bon
Kutter unb ©rofjmutter padenb unb mit töftlidjent

.Çumor gegeichnet. ©er ©eï)nfud)t nad) ihrer altern»
ben Kutter hat fie erfi in fpäieren fahren rührenben
SluSbritd gegeben.

Kutter, tote fern bu Bift, toie müb bu feift,
SBie feig eS toär, bir meine 9îot gu Hagen,
3d) rufe bid) bieltaufenbmal im ©eift,
3$ rufe laut nad) bir in biefen ©agenl
Sie toelten §änbe fehn' ich heif? hm:Bei,
®ie mir fdjon oftmals linbe Äühlung fdjufen;
Stad)t§ toach' ich auf bon meinem eignen ©djrei,
©o laut hab' ich im ©räum nach bir gerufen.

3m 3ahre 1885 berljeirateie fich griba ©d)ang mit
bem Dtebaltor unb ©chriftfteller Subtoig ©oijaup in
Serlin, unb ber eitoaS umtoöllten 3ugenb folgten alê
berföhnenber SluSgteid) gtoangig Beglitdenbe, fonnige
3ahre ber @he.

Stimmer giet)t eS mich mehr hinaus,
SBenn bie gernen erglängen;
©raulid) ruht fid)'§ im lletnen ©auS
3toifchen Blumigen ©rengett.
^firfichblüten toeh'n bont ©palier
Sîofig über ben ©arten,
SBie fo feiig mit bir, mit bir
SaBenber grucht gu toartenl

Selber lüfte ber ©ob im 3al)re 1905 ben frohen
S3unb. Subtoig ©ohaup tourbe in ©arbone am @arba=
fee nach fdjtoerem Seiben ber erfdjütterten, treuen ©e=

fährtin entriffen.
3n einer ^eimtoehftimmung ergählt fie einmal:

®ie ©infamteit umflog toie ©rauerfalter
§eut' meinen fonntagSfauBern SlrBeitStifch ;

Sticht leibboH ftfjreit' id) in beê SBerttagS SBinben;
Stur h^ute toarb eS mir fo tounberBar,
©o feltfam fchtoer, mich ftarl hinein gu finben,
©afg ich allein Bin unb baf; ©onntag toar.

©§ toar griba ©chang bom ©d)icffal tooljl Seib gu»
gebucht, unb ihrer SInlage nach empfanb bie geinfüh=
lige ©lüd unb Kummer aufs tieffte, aBer eS toar ihr
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Da trat ein Herr vor und sagte: „Ich kenne

ihn sehr wohl; es war der ausgezeichnete Geiger
Alexander Boucher, welcher hier seine Kunst
im Dienste der Barmherzigkeit übte. Er lebe

hoch!" — „Hoch! hoch! hoch!" rief das Volk.
Und der Invalide faltete seine Hände und

betete: „Herr, belohne du's ihm reichlich!" —
Und ich glaube, es gab an diesem Abend zwei
Glückliche mehr in Wien. Der eine war der In-
valide, der nun weithin seiner Not enthoben,
und der andere Boucher, dem sein Herz ein
Zeugnis gab, um das man ihn beneiden möchte.

Die Volksweise.
Es war im Dorfe Hochzeit, Sei. was man dem jungen Paare

Die Gäste schmausten und sprangen; Für reiche Gaben beschied!

Da kam zu dem frohen Feste Der Sänger brachte zum Feste

Auch ein alter Sänger gegangen. Nichts als ein kleines Lied.

Das Hochzeitspaar und die Gäste

Sind längst im Grabe verdorrt.
Verwittert sind alle Geschenke;

Das Lied lebt immer noch fort. Friedrich Bànswdt.

Meine Erinnerungen an Frida Schanz.
Von Fanny Kirchhofer.

Von Frida Schanz, der deutschen Lyrikerin, soll ich

erzählen. Lieberes könnte mir nicht geschehen.
Die Freude an ihr und ihren Liedern geht tief in

meine Kinderzeit zurück. Ich fand früh ihre Spur,
und einmal davon beglückt, und innerlich bereichert,
verlor ich sie nie wieder.

Ihre Jugendzeit war wolkenbehangen, und es lag
über manchen Liedern der Frühzeit eine leise Schwer-
mut, die ergriff und erschütterte, eben weil sie über
einer Jugend lag, und die ein tiefes Interesse wachrief
und wachhielt, nicht nur für ihre bewegend schöne

Kunst, sondern auch für die gramüberschattete Dich-
terin selber.

Sang der Kindheit, Sang der Seligkeit,
Weh mir, daß ich dich so schnell vergäsz,
Daß vom ersten, bittern Kindesleid
Meine Seele nimmermehr genas.
Früh schon war der Schmerz mein Weggenoß,
Früh umwob mich seine trübe Nacht,
Selbst das Glück, als scheu sich's mir erschloß.
Nur durch Tränen hat es mir gelacht.
Dennoch weiß ich, daß ich alles Weh
Freudig fast der argen Welt verzieh,
Hört ich Dich nur, eh ich schlafen geh,
Liebe, liebe Kindheitsmelodie.

Welcher Art mochten die Wolken sein? Ich glaube,
politischer Natur. Der Vater lebte fern der Familie,
und Großmutter und Mutter waren es, die den tem-
peramentvollen Kindern Paula, Frida und Johannes
in Dresden ihr trauliches Heim schufen.

Mit ihrer Mutter, der seit 1313 verewigten Pau-
line Schanz, die als Jugendschriftstellerin bekannt
war, verwob die Dichterin zeitlebens das innigste
Band.

Frida Schanz hat in ihrem letzterschienenen Buch
„Friede!" in verschiedenen Skizzen Kindheit und Hei-
mathaus, besonders aber die markigen Gestalten von
Mutter und Großmutter packend und mit köstlichem

Humor gezeichnet. Der Sehnsucht nach ihrer altern-
den Mutter hat sie erst in späteren Jahren rührenden
Ausdruck gegeben.

Mütter, wie fern du bist, wie müd du seist.
Wie feig es wär, dir meine Not zu klagen,
Ich rufe dich vieltausendmal im Geist,
Ich rufe laut nach dir in diesen Tagen I

Die welken Hände sehn' ich heiß herbei.
Die mir schon oftmals linde Kühlung schufen;
Nachts wach' ich auf von meinem eignen Schrei,
So laut hab' ich im Traum nach dir gerufen.

Im Jahre 1886 verheiratete sich Frida Schanz mit
dem Redaktor und Schriftsteller Ludwig Soyaux in
Berlin, und der etwas umwölkten Jugend folgten als
versöhnender Ausgleich zwanzig beglückende, sonnige
Jahre der Ehe.

Nimmer zieht es mich mehr hinaus,
Wenn die Fernen erglänzen;
Traulich ruht sich's im kleinen Haus
Zwischen blumigen Grenzen.
Pfirsichblüten weh'n vom Spalier
Rosig über den Garten,
Wie so selig mit dir, mit dir
Labender Frucht zu warten!

Leider löste der Tod im Jahre 1936 den frohen
Bund. Ludwig Soyaux wurde in Gardone am Garda-
see nach schwerem Leiden der erschütterten, treuen Ge-
fährtin entrissen.

In einer Heimwehstimmung erzählt sie einmal:
Die Einsamkeit umflog wie Trauerfalter
Heut' meinen sonntagssaubern Arbeitstisch;
Nicht leidvoll schreit' ich in des Werktags Winden;
Nur heute ward es mir so wunderbar,
So seltsam schwer, mich stark hinein zu finden,
Daß ich allein bin und daß Sonntag war.

Es war Frida Schanz vom Schicksal Wohl Leid zu-
gedacht, und ihrer Anlage nach empfand die Feinfüh-
lige Glück und Kummer aufs tiefste, aber es war ihr
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eine ftarïe Selbfibemeifterung uttb ein tapfere? Übet*
toinbertuut eigen, bag fidj übergeugenb unb berfölj=
nenb in fo manner iljrer Schöpfungen offenbart, unb
ein SBerftelj'n für alleg, trag nidjt nur in il)r felber,
fonbern in alten SKenfdjen borging, gtjrem feinen
23eobad)terfinn entging ïeine nod) fo berborgene
Dtegung ber if>fl)d)c.

@o tief, tief, tief in? Sunïel mufft bu fteigen,
Satjin, too alle ßebengluft bertjattt,
Senn fftiefenfdjtoingen mußt bu fpannen lernen,
Saß e§ mit ficgenber ©etoatt
Sich auftbärtg reißen lann big gu ben Sternen.

gn ben Schöpfungen ber Spriïerin unb ©piïerin
liegt eine Kraft beg Eugbrucfg, fo biet Siefe, gnnig»
ïeit unb eine innere Stefdjtoingtljeit, bie alte .Çergen
tjinrifj, gteid)biel, toetdjen @efd)techi§. Sie gugenb be»

fonber? toar ihr mit glütjenber Seele gugetan.
Kein SBunber, toenn ber SBunfd), ber feinen grau

einmal gu begegnen, in mir immer feftere gormen an»
nal)tn, big il)nt nad) einem löfttidjen hinüber unb
herüber bon Briefen, Sßerfen unb 23üdjern im gal)r
1912 enbtidj ©rfüllung tourbe unb id), ihrem fünf gu»
folge, an einem SJîârgtage früh, nod) bei Sïadjt unb
Saternen, ben ft. gaïïifdjcn Sdjneetoirbetn enttoifd)te
unb nach ^em Steffin fuhr, mitten unter SJianbetbtüten
unb Kamelien.

2tm frühen Stbenb begfetben Sage?, nad) einem
SBartetoeitdjen im ©arten beg Jçotetg 91. in ßugano,
trat griba Sdjang auf mich 8U m einfach bornehmem,
braunem Kteib, hodjgetoachfen, boll Enmut unb unenb»
lieh liebreich- ©is begrüßte mich, alg toären toir alte
greunbe unb ließ feinen Eugenbtid: ber grembljeit
gtoifhen ung auffommen alt bie Sage huiburdj, in
benen toir gufammen toaren. @g toar eine unbergefg»
tihe Seit. Êcdj am gteihen EBenb führte fie mich mit
toarmer ipergtidjieit fgieinrih geberer, bem fdE)toeige=

rifhen Sichter, ber im gteihen £>otet toohnte, gu, unb
alg ici) fein gemütliche? Sürdjerifh ïnattern hörte unb
feine heimelige Sdjtoeigerart fpürie, toar mir trop beg

Sageg ungetoohnter SBenbe gu Sftut, alg fäfjen toir in
einer geimatbudjt.

SBie nun foil id) griba Sdjang fdjitbern? ©g tag
ettoag bon ber SBefhtoingttjeit ihrer ßieber über ber
feinen grau, über ihrem SBefen unb in ber Harmonie
itjrer S3etoegungen, befonberg aber im Spiet ihrer
temperamentbollen Ipänbe. Sie toar eine fafginierenbe
Sßerföntidjleit unb toirïte jugenblidj/ toenn fie gu reben
anfing. Keiner badjte an bie teife Sdjtoermui ihrer
Sieber, toenn fie angeregt, heiter, reigbolt aug ihrem
Seben unb SSeruf ergöflte, bon ihrer geiftbotten Mut»
ter berihtete ober mit geberer ettoag Siterarifdjeg
berhanbetie, fie mit ihrer angeborenen ©ragie, er mit
ber ihm eigenen @rünbtid)!eit unb ettoag patfjetifdjen
Eri. SKan tonnte fidj feinen größeren ©egenfaß ben»
fen alg bie beiben in Spradje unb gigur, in Enfdjau»
ung unb Etaffe fo berfepiebenen Sidjtergrößen.

griba Sd)ang hatte geberer eine Serie Skrfe gu
tefen gegeben tag? gubor, unb nun felje id) nah. toie
bie fdjlanfe ©eftalt oben an ber Sreppe ftanb unb
geberer im gugefnöpften fdjtoaîgen, fterifalen SRocf

tangfam, faft feierlich bie Sreppe erftomm unb in
feiner feinhefheibenen Spanier ihr bie geiiethen gu»
rüdgab unb fagte: „Stielen Sanf, grau griba, id)
habe fie fortieri."

aerungen an griba Sd)ang.

„SBie fann man nur ßieber fortieren!" neefte ich

geberer fpißbiibifdj unb faft ein toenig befrembet,
unb grau gribag Sd)mungetn berriet mir, baß id)
ihr aug ber Seele gefprodjen. EIS ih geberer aber
fpäter fenuen lernte, atg ben Sieffdjürfenben, gor=
fdjenben, ©rtoägenben, begriff idj ben EuSbrucE.

©§ toar ein ftarfeg ©rieben, biefe Sage unter ben
Sidjtern im Seffin, unb bie ©rinnerung ift mir nad)
gtoangig gatjren noh gleich frifdj upö beglängt. Sier»

fhiebene Sftate tag grau griba aug ihren föatlaben
bor. gljre SSüdjer finb mir batjeim Kleinobien, aber
hier bergaß ih über ber fafginierenben Sßerfönlic£)feit
beinahe ihre Kunft.

Sie fennt bie @ebid)te faft ber gangen SBett unb
SBeltgefhidjte, unb toenn fie ettoag befonberg fdjön
fanb, famen ber ©toigftrebenben bor fd)mergt)after
SBetounberung faft bie Sränen.

griba Sdjang toar feit einer Oieitje bon gatjren alg
Seiterin unb Mitarbeiterin an ber Slebaïtion bon
Steltjagen unb Ktafing in 23ertin tätig, unb troig ihrer
gefährlidjen ©rmübung, um berenttoitlen fie nad) ßu»
gano gefommen, fagte fie oft: „Stun toil! id) eine
Stunbe redjt arbeiten." Sie fdjien eine raftlofe Sdjaf»
ferin gu fein. Sie erfranfte bann aud), faum toar fie
bon ßugano guriief, fd)Iimmer alg je unb muffte ba»

her lange augfpannen.
gniereffant toar ber ©inftuß ber Kinbertofen auf

bie Kinbertoelt. Streifte fie auf unfern Streifereien in
ihrer gragiöfen Ert einem raffigen Seffinerfnirpg bie
§anb entgegen, fo fonnte man fidjer fein, baff er ein»
fdjlug ober gum minbeften fie gtüdlid) anlächelte. Sie
hatte ettoag bon ber Magie eineg Siattenfängerg bon
Jameln an fid).

SBie haben toir Sufifhlöffer gebaut unb SBieber»
fehengptäne gefdjmiebetl Sie tooltte einmal gebererg
Slbfomergebiet unb ben Säittig fennen lernen, unb
ih füllte gül)rer fein. Slber eg fam anberg.

SBar bag Sdjicifal guerft berfd)toenberifdj, fo tourbe
eg nun farg. ©g toar mir nimmer bergönnt, bie feine
grau toiebergufeljen. ttm fo tiefer berfant id) in ihrer
Kunft, fog 'atteg Süße aug ben „Kinberliebern", er»
göigte mih an ber gnnertidjteit ber „Kinberballaben"
unb ftanb ftaunenb bor ber SBudjt unb Eugbrudgtraft
ber „Söattaben". ©g hat toetdje bon Bebeutenbem Slug»
maß unb anbere bon prägnantefter Kürge. iKeifterljaft
ift bieg Sd)idfatgeihnen in ein paar Strichen:

Sag ©etoitter.
Ser Stauer hat mit ber Stauernfauft
Sem nahen ©etoitter gebroht,
SBie Sßeitfhen finb feine glühe gefauft,
Sie SBotïe ftanb fdjtoarg, umfäumt mit SJiot,
Über bem Sonner briiHte fein 3orn.
Enbern Sage? ber S3auer ftanb
SSorrn gelb, bag gerfdjlagen lag, toie gemäht,
Still mit EUbater §anb in §anb:
„gm §erbft, Ettbater, toirb neu gefät 1"

Sie brei ©ebidjtbänbe „@ebid)te", „Steue @ebid)te"
unb „©efammelie @ebid)te", fotoie bie brei Sprudj»
Bänbhen „Ehrentefen", „Siierblätter", „^erbfunfen",
finb altgemein betannt. Seltener getefen ift tooljl bie
^5rofaarbeit in ber Sdjlneig, unb griba Sd)ang hatte
eine tiefe Spmpatljie für bie Sd)toeig. tinter ben gu»
genbfdjriften ift §uberta SoIIaher eine ber fdjönften.
^uberta SoIIaher ift eine IraftboEe gungmabdjen»
geftatt. gm Stjüringer fttoman „§od)toatb" ift ber
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eine starke Selbstbemeisterung und ein tapferes Wer-
windertum eigen, das sich überzeugend und versöh-
nend in so mancher ihrer Schöpfungen offenbart, und
ein Verstehen für alles, was nicht nur in ihr selber,
sondern in allen Menschen vorging, Ihrem feinen
Beobachtersinn entging keine noch so verborgene
Regung der Psyche,

So tief, tief, tief ins Dunkel mußt du steigen,
Dahin, wo alle Lebenslust verhallt,
Denn Riesenschwingen mußt du spannen lernen.
Daß es mit siegender Gewalt
Dich aufwärts reißen kann bis zu den Sternen.

In den Schöpfungen der Lyrikerin und Epikerin
liegt eine Kraft des Ausdrucks, so viel Tiefe, Innig-
keit und eine innere Beschwingtheit, die alle Herzen
hinriß, gleichviel, welchen Geschlechts, Die Jugend be-
sonders war ihr mit glühender Seele zugetan.

Kein Wunder, wenn der Wunsch, der feinen Frau
einmal zu begegnen, in mir immer festere Formen an-
nahm, bis ihm nach einem köstlichen Hinüber und
Herüber von Briefen, Versen und Büchern im Jahr
1S12 endlich Erfüllung wurde und ich, ihrem Ruf zu-
folge, an einem Märztage früh, noch bei Nacht und
Laternen, den st, gallischen Schneewirbeln entwischte
und nach dem Tessin fuhr, mitten unter Mandelblüten
und Kamelien.

Am frühen Abend desselben Tages, nach einem
Warteweilchen im Garten des Hotels R. in Lugano,
trat Frida Schanz auf mich zu in einfach vornehmem,
braunem Kleid, hochgewachsen, voll Anmut und unend-
lich liebreich. Sie begrüßte mich, als wären wir alte
Freunde und ließ keinen Augenblick der Fremdheit
zwischen uns aufkommen all die Tage hindurch, in
denen wir zusammen waren. Es war eine unvergeß-
liche Zeit. Noch am gleichen Abend führte sie mich mit
warmer Herzlichkeit Heinrich Federer, dem schweize-
rischen Dichter, der im gleichen Hotel wohnte, zu, und
als ich sein gemütliches Zürcherisch knattern hörte und
seine heimelige Schweizerart spürte, war mir trotz des

Tages ungewohnter Wende zu Mut, als säßen wir in
einer Heimatbucht.

Wie nun soll ich Frida Schanz schildern? Es lag
etwas von der Beschwingtheit ihrer Lieder über der
feinen Frau, über ihrem Wesen und in der Harmonie
ihrer Bewegungen, besonders aber im Spiel ihrer
temperamentvollen Hände. Sie war eine faszinierende
Persönlichkeit und wirkte jugendlich, wenn sie zu reden
anfing. Keiner dachte an die leise Schwermut ihrer
Lieder, wenn sie angeregt, heiter, reizvoll aus ihrem
Leben und Beruf erzählte, von ihrer geistvollen Mut-
ter berichtete oder mit Federer etwas Literarisches
verhandelte, sie mit ihrer angeborenen Grazie, er mit
der ihm eigenen Gründlichkeit und etwas pathetischen
Art. Man konnte sich keinen größeren Gegensatz den-
ken als die beiden in Sprache und Figur, in Anschau-
ung und Rasse so verschiedenen Dichtergrößen.

Frida Schanz hatte Federer eine Serie Verse zu
lesen gegeben tags zuvor, und nun sehe ich noch, wie
die schlanke Gestalt oben an der Treppe stand und
Federer im zugeknöpften schwarzen, klerikalen Rock

langsam, fast feierlich die Treppe erklomm und in
seiner fein-bescheidenen Manier ihr die Zettelchen zu-
rückgab und sagte: „Vielen Dank, Frau Frida, ich
habe sie sortiert."

aerungen an Frida Schanz.

„Wie kann man nur Lieder sortieren!" neckte ich

Federer spitzbübisch und fast ein wenig befremdet,
und Frau Fridas Schmunzeln verriet mir, daß ich

ihr aus der Seele gesprochen. Als ich Federer aber
später kennen lernte, als den Tiefschürfenden, For-
schenken, Erwägenden, begriff ich den Ausdruck.

Es war ein starkes Erleben, diese Tage unter den
Dichtern im Tessin, und die Erinnerung ist mir nach
zwanzig Jahren noch gleich frisch und beglänzt. Ver-
schiedene Male las Frau Frida aus ihren Balladen
vor. Ihre Bücher sind mir daheim Kleinodien, aber
hier vergaß ich über der faszinierenden Persönlichkeit
beinahe ihre Kunst.

Sie kennt die Gedichte fast der ganzen Welt und
Weltgeschichte, und wenn sie etwas besonders schön
fand, kamen der Ewigstrebenden vor schmerzhafter
Bewunderung fast die Tränen.

Frida Schanz war seit einer Reihe von Jahren als
Leiterin und Mitarbeiterin an der Redaktion von
Velhagen und Klasing in Berlin tätig, und trotz ihrer
gefährlichen Ermüdung, um derentwillen sie nach Lu-
gano gekommen, sagte sie oft: „Nun will ich eine
Stunde recht arbeiten." Sie schien eine rastlose Schaf-
ferin zu sein. Sie erkrankte dann auch, kaum war sie

von Lugano zurück, schlimmer als je und mußte da-
her lange ausspannen.

Interessant war der Einfluß der Kinderlosen auf
die Kinderwelt. Streckte sie auf unsern Streifereien in
ihrer graziösen Art einein rassigen Tessinerknirps die
Hand entgegen, so konnte man sicher sein, daß er ein-
schlug oder zum mindesten sie glücklich anlächelte. Sie
hatte etwas von der Magie eines Rattenfängers von
Hameln an sich.

Wie haben wir Luftschlösser gebaut und Wieder-
sehenspläne geschmiedet! Sie wollte einmal Federers
Absomergebiet und den Säntis kennen lernen, und
ich sollte Führer sein. Aber es kam anders.

War das Schicksal zuerst verschwenderisch, so wurde
es nun karg. Es war mir nimmer vergönnt, die feine
Frau wiederzusehen. Um so tiefer versank ich in ihrer
Kunst, sog älles Süße aus den „Kinderliedern", er-
götzte mich an der Innerlichkeit der „Kinderballaden"
und stand staunend vor der Wucht und Ausdruckskraft
der „Balladen". Es hat welche von bedeutendem Aus-
maß und andere von prägnantester Kürze. Meisterhaft
ist dies Schicksalzeichnen in ein paar Strichen:

Das Gewitter.
Der Bauer hat mit der Bauernfaust
Dem nahen Gewitter gedroht,
Wie Peitschen sind seine Flüche gesaust,
Die Wolke stand schwarz, umsäumt mit Rot,
Über dem Donner brüllte sein Zorn.
Andern Tages der Bauer stand
Vorm Feld, das zerschlagen lag, wie gemäht.
Still mit Allvater Hand in Hand:
„Im Herbst, Allvater, wird neu gesät!"

Die drei Gedichtbände „Gedichte", „Neue Gedichte"
und „Gesammelte Gedichte", sowie die drei Spruch-
bändchen „Ährenlesen", „Vierblätter", „Herdfunken",
sind allgemein bekannt. Seltener gelesen ist Wohl die
Prosaarbeit in der Schweiz, und Frida Schanz hatte
eine tiefe Sympathie für die Schweiz. Unter den Ju-
gendschriften ist Huberta Sollacher eine der schönsten.
Huberta Sollacher ist eine kraftvolle Jungmädchen-
gestalt. Im Thüringer Roman „Hochwald" ist der
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Werdegang einer Sängerin geschildert, die, denn efsekt-
hascherischen Virtuosentnm durch die Schule des Leids'
gereift und geläutert, die echte Künstlerschaft findet.
Mit der ihr eigenen Genialität, Zartes und Starkes
zu paaren, schuf die Schriftstellerin die Studie „Wol-
ken", aus dem Tagebuch einer jungen Frau. Duft
und innere Kraft liegt über dem Erlebnis, dem Kon-
flikt einer verletzten kämpfenden und überwindenden
Seele.

Im Novellenbändchen „April —"April" ist die Et-"
Zahlung ,)JaI Nein!" die ergreifendste. Mit dem letzt-

erschienenen Buch „Friedet" hat Frida Schanz ihre
Freunde kostbar beschenkt. Es sind ihre Jugenderinne-
rungen, und das Kapitel vom Nordlicht, wo Friedet
als allerkränkstes Spitalkind auf dem Arm des Arz-
tes das Himmelsphänomen betrachtet, ist das Juwel
des originellen Buches.

Am 1l>. Mai 1933 feierte Frida Schanz ihren 74. Ge-

burtstag. Menschen ihres Schlages sind tvie alter
Wein, sie werden immer feiner. Ich bin mit ihrer Ar-
beit durch ihr Leben gegangen — es war ein köstlicher

Weg...
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